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„Die Toten find tot, doch furchtbar Lebendiges lebt!
Aus allem Gewinkel von Zion fein Haupt fich erhebt;
Sein fchmerzgekröntes, glutfprühend Rebellenhaupt —
Und alles, von Gluten entzündet, gehorcht ihm und glaubt.
Durch Straßen und Märkte die Flamme, die furchtbare, fliegt —
Wie, hört ihr's nicht felber? Sie jauchzen: Der Chrift hat gefiegt!"
Wohl hören fie's bebend — doch immer, zum Grabftein gekehrt,
Sie flarren, fie ftammeln: „Das Siegel ift unverfehrt!"

Da brauft es in Höhen und Lüften: Sie wenden fich fcheu:
Die Sonne! Des Oftertags Sonne! Welt wird wieder neu!
Doch wie von gefchmolzenem Erze das Antlitz verbrannt,
Sie werfen fich heulend zur Erde — denn wehe! — Wer ftand
Im Often, an Stelle der Sonne, in purpurner Glut?
Und tränkte die Himmel und Erden mit ftrömendem Blut?
Er, den fie gekreuzigt, begraben, verfiegelt in Nacht,
Ging leuchtend nun über die Erde und Sein war die Macht.
Da Hoben fie, Priefter und Kaufherr und Vogt, querfeldein —
Fern dämmerte düfter das Siegel des Zäfar am Stein.

Auftriacus.

Der Abfall.
Jefus antwortet und fpricht zu ihnen: „Es ift die Stunde

gekommen, daß des Menfchen Sohn verherrlicht werde. Wahrlich,

wahrlich, ich fage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in
die Erde fällt und erftirbt, fo bleibt es allein; wenn es aber
erftirbt, fo bringt es viele Frucht.

Evangelium Johannis 12, 23—24.

Wir leben in einer Zeit des Abfalls — wir, die wir unfer Herz
und unfern Glauben an Dinge gefetzt haben, die vorwärts weifen.

Zuerft begann es mit dem Sozialismus. Ungeheurer, in diefer Form
auch von Skeptikern nicht erwarteter Zufammenbruch in Deutfchland,
wie vorher, etwas weniger augenfällig allerdings, in Italien. Aber nach
der deutfchen Kataftrophe ein wenig überall, in befonders fchmählicher
Form in unferer nächften Nähe. Dann folgte der Pazifismus. Die
Abrüftung verwandelte fich in die Aufrüftung. Aber auch die Gefinnungen

wandelten fich. Man befann fich auf das Recht der
„Landesverteidigung", auf die Notwendigkeit, die Demokratie zu fchützen
und Aehnliches. Aber auch hier blieb der Abfall nicht liehen. Er drang
tiefer ins Heiligtum ein. Auch die Revolution Chrifti, die wir
erwartet, wurde von den fchwachen Seelen fahren gelaffen. Sie wendeten
fich fichereren Dingen zu, der Theologie, der Kirche, der Religion. Die,
welche an der alten Linie, an der alten Gefinnung, an der alten Hoffnung

feilhielten, wurden immer einfamer.
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Welches waren und find die Beweggründe diefes Abfalls? Sie
fcheinen nicht fchwer zu finden. Offenbar waren diefe geiftigen
Bewegungen, denen man fo feltfam leicht untreu geworden ill, in den
Seelen ihrer Anhänger nicht tief begründet. Dem Sozialismus wie dem
Pazifismus fehlte das genügende Fundament. Sie waren nicht eine
Gefinnung, ein Glaube, für die und mit denen man lebt und flirbt,
fondern jener ein politifcher Machtkalkül, diefer eine fchöne Gefühls-
wallung, beide aber eine Sache der Konjunktur. Aber zu diefem
fozufagen mehr objektiven Faktor gefeilt fich ein mehr fubjektiver. Wir
wollen ihn zunächft mit einem Fremdwort bezeichnen: es ill die
Labilität der Menlchen, ihre Bereitfchaft zum Umfallen, das dann eben
zum Abfallen wird. Wir erfahren es immer wieder, im Großen wie im
Kleinen, oft zu unferem fchmerzlichften Staunen. Es gibt verhältnismäßig

wenig Menfchen, die imftande find, dem Wind der Mode zu
widerftehen, handle es fich nun um die körperliche oder um die geiftige
Tracht. Und nun reden wir gröber: Es ift die unermeßliche Feigheit
der Menfchen, die man in Zeiten, wie wir fie jetzt durchmachen,
fozufagen en gros kennenlernt. Es zeigt fich heute gerade an diefer Feigheit
die ganze Entwurzelung unferes Gefchlechtes. Wenn man an die
Hugenotten, die Waldenfer, die Salzburger, die Quäker denkt, die
lieber Haus und Heimat verließen, ftatt ihren Glauben zu verleugnen,
und um feinetwillen auch lebenslangen Kerker, ja das Schafott und
den Scheiterhaufen nicht fcheuten, und lie mit den heutigen Sozialiften und
Pazififlen (auch die „religiöfen" leider Gottes nicht ganz ausgefchloffen)

vergleicht, wie fie in Scharen aus Angft vor einem Hitler
umfallen, wie fie verbrennen, was fie noch ein paar Monate vorher
angebetet haben und anbeten, was fie damals verbrannt haben, fchmäh-
lich, ekelhaft vor Götzen kriechen, die fie noch vor kurzem zu verachten
fchienen, oder fich aus Angft vor einer Schädigung in der Karriere,
einer häuslichen Unftimmigkeit oder gar einer behördlichen Maßregel
in Dinge fügen, deren Nichtigkeit, Unmenfchlichkeit, ja Gottlofigkeit
fie doch kennen — dann wird einem der ganze Unterfchied der Zeiten
und Gefchlechter klar. Das Kreuz ragt über Stadt und Land, was
aber die Menfchen, welche diefes Kreuz fehen, am meiften kennzeichnet,

Gläubige nicht weniger als Ungläubige, das ift die Angft vor dem
Kreuze, das ift die große Kunft, dem Kreuze aus dem Wege zu gehen.
Denn natürlich geliehen fich die meiften nicht offen ein, daß fie vor dem
Kreuze Angft haben, oder noch einfacher, daß fie Memmen find,
fondern fie erfinden Theorien, oder ergreifen vorhandene theologifche,
politifche, ethifche und andere, fchimmernde und fchäbige, in die Sie

fich hüllen, um fich und andere über die Wahrheit zu betrügen. Und
auch der Judas fehlt nicht. Wir begegnen ihm nun merkwürdig oft.

Und fo fiegt denn das im Grunde auch feige, aber fcheinbar
tapfere — aus Angft vor der Wahrheit tapfere — Böfe auf der ganzen
Linie über das feige Heer der Vertreter des Guten, die es nicht ver-
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treten, weil fie nicht wirklich gut find. So entfteht ein befonders
fchmerzlicher und tragifcher Zug in der Paffion des Guten.

Wie denn? Sollen wir darüber am Guten verzweifeln? Sollen wir
diefe ganze Gefellfchaft von Schwächlingen und Memmen, welche die
große Mehrheit der Menfchen bilden, verachten, ja haffen? Die
Verfuchung zu beidem ill groß.

Wir erinnern uns aber, obfehon nun Charfreitag und Oftern
vorüber find, der Paffionszeit. Eins haben wir gewonnen: die Paffions-
gefchichte verftehen wir beffer als einft. Sie war uns in mancher
Beziehung wie ein Kindermärchen und wird nun fehr ernfte, fehr er-
wachfene Wirklichkeit und Wahrheit. In Vielem, und fo befonders
auch in dem Punkte, auf den es uns diesmal befonders ankommt. Der
Abfall fpielt auch in der Paffion des Guten, die in der Paffion Chrifti
verkörpert ift, eine Vordergrundsrolle. Sie fallen ab. Zuerft Judas. Es

ill der Mann, der die feinfte Witterung für Erfolg und Mißerfolg hat.
Dann die andern Jünger — alle — vielleicht nach einigem fchon nicht
mehr innerlich ficheren Umfichhauen und fcheinbarem Treubleiben.
Dann die Volksmaffen. Ihr „Hofianna" und „Kreuzige ihn", von
jeher nicht unverftanden, wird doch in unferen Tagen eine ganz befonders

erltaunliche und Schmerzliche zeitgenöffifche Wirklichkeit. Denn
wie hat man eine Zeitlang die Maffe als Maffe verherrlicht! Was
hat man nicht von der Maffe erwartet! Auf Sie Stützte vor allem der
Sozialismus feine Hoffnung. Auf ihren Schultern follte der Meffias
einer neuen Welt im Triumph einziehen. Und nun, was ift aus diefer
Maffe geworden? Nun fchreit fie „Heil Hitler!" oder verfteckt und
verftellt fich. Der „Maffenfchritt der Arbeiterbataillone" wird zum
Schritt auf die Schlachtfelder, wo die „Proletarier aller Völker" fich
ermorden; er wird zum Schritt zur — Kreuzigung des Meffias! Die
Maffen, die vor kurzem antimilitariftifch waren, ftaunen nun Offiziere

an, von denen fie im Herzensgrund verachtet und gehaßt werden,
oder verdunkeln willig ihre Fenfter. — Die Maffen fchreien „Kreuzige
ihn!" Sie laffen fich von den Parolen der geiftlichen und weltlichen
Drahtzieher mit wahrhaft erfchreckender Leichtigkeit betrügen und
beraufchen. Sie können noch einem Barrabas zufallen, aber Jefus, der
allein es gut mit ihnen meint, fchreien fie in den Tod. Jefus ifl allein.
Alle find von ihm abgefallen. Alle. Nur ein paar Frauen beklagen
ihn auf dem Wege nach Golgatha. Und Einer begräbt ihn heimlich.
Die Menfchen haben ihn verlaffen, und auch Gott Icheint ihn verlaffen
zu haben. Er flirbt, allein, am Kreuze, zwifdien zwei Verbrechern.
Nur feine Feinde haben das Wort zu Hohn und Spott. Es ift zu
befürchten, daß erft die Legende Johannes und die beiden Maria unter
das Kreuz geftellt habe, um deffen fchreckliche Einfamkeit doch etwas
zu mildern.

Aber er hat allein es gemacht. Denn nun beginnt die große Wendung.

Das letzte Wort Jefu lautet: „Es ift vollbracht!" Allein hat er
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es vollbracht. Und wir ahnen, daß es fo fein mußte. Denn hätten
mehrere es vollbracht, hätten mehrere, hätten viele ihm geholfen —
um einen Augenblick diefe vielleicht unmögliche Annahme zu wagen:
wäre es dann wirklich vollbracht worden? Wäre dann das Gute in feiner
ganzen Gottesmacht offenbar geworden? Nur für den Jefus, der allein
war, konnte das Kreuz aufgerichtet werden. Das Kreuz allein aber
wurde der große Sieg, der Sieg, der immer wieder die Welt und die
Hölle beilegt. Denn am Kreuze allein und in Jefus, der am Kreuze
allein war — und ifl! — liegte — und fiegt! — Gott. Gott allein,
Gott in Jefus! Er liegte — und fiegt! — aber, menfchlich gefprochen,
weil diefer Eine treu blieb. Weil diefer Eine nicht vertagte. Weil diefer
Eine aushielt bis ans Ende. In diefem Einen fammelten — und
fammeln! — fich alle Kräfte Gottes. Hier brach — und bricht! — Oftern
durch.

Das ift auch heute der große Troft. Die Maffe tut es nicht; fie hat
es nie getan, immer find es die „Einzelnen" gewefen, die es durch-
geriffen haben. Kierkegaard bekommt ewig Recht; er hat das Kreuz
recht verftanden. Von ihnen, den Einzelnen, aus geht es dann zu den
Maffen. So war es mit dem Sozialismus, dem Pazifismus und anderem,

noch Größerem. Es ift von Einzelnen ausgegangen, die fehr allein
waren, und ift ausgegangen von ihrem Leiden, ihrem Martyrium. Ein
folches war das Wirken eines Karl Marx, einer Bertha von Suttner,
aber auch das eines Chrifloph Blumhardt. Und das foil fleh nun —
zum Teil in einer höheren Sphäre — wiederholen. Einzelne, viele
Einzelne, da und dort ein Einzelner, muffen ausharren. Sie muffen die
Wahrheit, die in all jenen Bewegungen, Hoffnungen, Ueberzeugungen
war und ift, feilhalten. Sie muffen fie feilhalten in Anfechtung und
Verfolgung, Haß und Hohn — wenn nötig in Kerker und Tod hinein.
In folcher Anfechtung und Verfolgung, in Haß und Hohn, in Kerker

und Tod — wie viele haben fchon jetzt all das erlitten! — wird
jene Wahrheit geläutert wie Gold im Feuer. Und dann wird fie wieder
die Maffen ergreifen, allmächtig, im Feuer verjüngt.

Denn diefe Probe des Abfalls der Maffen hat auch ihren Sinn und
Wert. Es erfüllt fich an ihr die Ordnung, daß die Menfchen es zwar
böfe zu machen gedachten und dafür Verurteilung verdienen — Gott
aber gedachte es gut zu machen. Es drängt fich geradezu jenes Wort
vom Weizenkorn auf, das, wenn es nicht in die Erde fällt und erftirbt,
allein bleibt, fo es aber erftirbt, viele Frucht bringt. Ja, ganz wunderbar

paßt diefes Wort auf diefe Tatfachen. Es ill ja die Paradoxie
felbft: das Weizenkorn bleibt allein, wenn nicht vieles von ihm
abfällt. Wenn es in die Erde kommt, fällt ja vieles, alles von ihm ab:
die Hülfe, das Fruchtmehl, alles vergeht. Üebrig bleibt nur der lebendige

Keim. Aber aus diefem Allein wird dann das fruchtbare Viel,
während aus dem Viel ohne das Erfterben ein unfruchtbares Allein geworden

wäre. In Anfechtung und Verfolgung, Haß und Hohn, Kerker undTod
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des Guten läutert fich diefes aus all dem Menfchlichen und Allzumenfch-
lichen, das ihm von Natur und Herkunft anhängt, zu feiner Gottesart und
Gotteskraft durch. Und dann kommt fein neuer Sieg, fein gereinigter
Sieg, fein Sieg in höherer Sphäre, und fein umfaffenderer Sieg. Der Abfall

war nötig. Die Menge mußte zerftieben. Wir fagen ja in
bedeutungsvollem Bilde: die Spreu habe vom Weizen Hieben muffen, bloß
etwa vergeffend, wie viel Spreu zunächft ift und wie wenig Weizen.
Aber auf den Weizen kommt es an. Auf die Einzelnen kommt es an,
die ausharren. Ihnen gehört dann eines Tages — wenn fie vielleicht
nicht mehr find — auch die Maffe. Es heißt im Zufammenhang des

Wortes vom Weizenkorn, daß des Menfchen Sohn deffen Los erleiden
muffe, auf daß die Stunde feiner „Verherrlichung" komme. Wie
wunderbar: Durch Abfall verherrlicht! Aber das ift die ewige Ordnung:
durch den Abfall des Menfchlichen und Allzumenfchlichen, der in
Anfechtung und Verfolgung, in Haß und Hohn, in Kerkern und auf
Scheiterhaufen — ftofflichen oder geiftigen — gefchieht, wird eine
Sache verherrlicht, verklärt, und ihre Träger mit ihr. Nun werden fie
unwiderftehlich — auch für die Maffe.

Aber diefe Maffe: wollen wir fie verachten oder gar haffen?
Ich antworte: Dann könnten wir auch nicht mehr „Einzelne" fein.

Denn der „Einzelne" hat feinen Sinn doch auch wieder nur in
Beziehung auf die Maffe. Oder nicht? Sagen wir es anders: Die Maffe
follen wir nicht verherrlichen oder gar vergöttern, fondern was
denn? Nun, denken wir doch an den Menfchenfohn felbft, die fleifch-
gewordene Menfchenliebe Gottes: „Und als er die Maffen fah, da

jammerte ihn derfelben; denn fie waren verfchmachtet und zerftreut
wie die Schafe, die keinen Hirten haben." Das ift es ja: der Maffen
foil uns jammern. Es ift nichts Herrliches mit ihnen, es ift ein Jammer.

Es ift ein Jammer um ihre geiftige wie um ihre materielle Not,
um ihre Haltlofigkeit, ihre Führerlofigkeit. Denn ihre „Führer" find
keine Führer, fondern Verführer; es find reißende Wölfe; es find
Demagogen. Wir follen uns darum der Maffe erbarmen. Wir follen
fie nicht verachten oder gar haffen, trotz aller Verfuchung dazu,
fondern mit ihr Mitleid haben. Und wiffen, daß fie doch zu Gott gehört.
Und wiffen, daß fie doch des Heiligen fähig ift. Wenn es ihr bloß
richtig dargeftellt wird — von Einzelnen, manchen Einzelnen, unter
Umftänden von Einem allein: man denke an Tolftoi und Gandhi!
Jefus hat doch auch in jenem Zufammenhang gefagt: „Die Ernte ift
groß, aber der Arbeiter find wenige. Darum bittet den Herrn der
Ernte, daß er Arbeiter fende in feine Ernte." Und er felbft hat mit
Wort und Tat das Evangelium vom Reiche verkündet. Und die
Maffe hat gehört, ganz anders als die falfchen Individualiften der
Pharifäer und Sadduzäer. Sie hat, durch diefe verwirrt und verführt,
„Kreuzige ihn!" gefchrien, aber fie hat doch immer wieder auf ihn
gehört, auf ihn gefchaut, und man darf ja auch fagen: er allein hat fie
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an Gott und am Menfchen feftgehalten — hält fie immer feft. Ja, er,
weil er allein ift — in ihm Gott allein, er durch den Abfall alles
Menfchlichen verherrlicht. Die Maffe ift beweglich im Böfen, aber auch
im Guten. Die Maffe ift nicht Gott und nicht Teufel; fie befteht aus
möglichen Teufeln und möglichen Kindern Gottes. Sagen wir lieber:
aus möglichen Kindern Gottes. So hat fie, als Jünger Chrifti, Peftalozzi

gefehen. So tollen wir fie fehen. Sie ill nicht Gott und nicht von
Natur Träger Gottes oder Chrifti, Chriftophor, aber Sie gehört zu
Gott und ill darum heilig. Und fie gehört zuletzt jenen Einzelnen, die
ihm dienen und ihm treu find. So ill die Maffe nicht zu verachten,
fondern zu lieben.

Aber das Schickfal des Guten ill nicht von der Maffe als Maffe
abhängig. Laffet uns, Freunde, nicht durch Abfall und Verfagen der
Menfchen an ihm irre werden. Es hängt nicht am Quantum, fondern
an der Treue. Um es ganz kurz, aber in höchllem Ernfte zu fagen: Es

hängt an Gott und es hängt an dir und mir! Leonhard Ragaz.

Paläftina im Licht der Judenfrage.
Der arabifche Aufftand des vergangenen Jahres hat erneut die mit

dem Aufbau des jüdifchen Nationalheimes in Paläftina verbundenen
politifchen Fragen in ihrer ganzen Schwere enthüllt. Die öffentliche
Meinung Englands beginnt in zunehmendem Maße zu erkennen, daß
eine endgültige Löfung der mit dem Mandat verbundenen Probleme
Paläftinas, insbefondere angefichts der immer mehr erftarkenden
arabifchen Nationalbewegung, unabwendbar geworden ill. Eine „Königliche

Kommiffion" ill zur Zeit, wo diefe Zeilen gefchrieben werden,1)
mit der Prüfung „der den Unruhen zugrunde liegenden Urfachen"
befchäftigt. Eine Neuinterpretierung des Mandats fteht noch in diefem
Jahre zu erwarten. In diefer Situation tut es not, fich — und andere —
daran zu erinnern, daß jede Löfung, die nur von der augenblicklichen
politifchen Konftellation im Vorderen Orient und am Mittelmeer
ausgeht, der wirklichen Schwere diefes Problems nicht gerecht wird. Das
Paläftinaproblem kann nur verftanden und dementfprechend auch nur
befriedigend gelöft werden, wenn man es auf der einen Seite im Licht
der Probleme des arabifchen Länderblocks, auf der anderen Seite im
Licht der Gefamt-Judenfrage betrachtet.

Von der Beantwortung der Frage, welche Rolle man Paläftina für
die Löfung der fo brennend gewordenen Weltjudenirage zuweift, hängt
es ab, ob die in Ausficht genommenen Lofungen für die Juden und
für diejenigen, die an einer grundlegenden Löfung der jüdifchen Frage
intereffiert find, annehmbar find oder nicht. Trotz der die Grundlagen

x) Anfang Januar 1937.
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